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Schwazer Straßennamen 

Von Klaus Hölzl na ch Unter l agen von 

Dr . Er ic h Egg. 

Aufgrund eines Beschlusses des 

Schwazer Gerne i nderates , wurde im Jah­

re 1978 der von der Falkensteinstras­

se abzweigende und zur Kirche St. 

Martin führende Weg nach dem bekann­

ten Schwazer Barockmaler Christoph­

Anton-Mayr-Gasse benannt. 

Christoph Anton May1 (sein Ge-

burtsdatum ist nicht bekannt, weil 

die Schwazer Taufmatriken beim Brand 

von 1809 vernichtet wurden), ist in 

Schwaz als der "Stockinger" bekannt, 

und als solcher blieb er immer in 

der Uberl i eferung des Volkes leben­

dig. 
Sein Vater, der Getreidehandels­

mann Josef Mayr, kaufte 1731 ein Haus 

in der Pludergasse (heute Ludwig­

Penz-Straße); Christoph Anton erbte 

dieses Haus 1753, heiratete im glei­

chen Jahr Maria Agnes Spöttl, mit 

der er zehn Kinder hatte und starb 

am 11. Dezember 1779 - sicher nicht 

älter als 50 Jahre. 
Seine Tätigkeit als Kunstmaler in 

Schwaz selbst ist nur zum Teil erfaß­

bar. 1746 entstand das Altarbild der 

Dreifaltigkeit für die Kirche des 

Bruderhauses der Bergknappen (heute 

Tabakfabrik), 1747 malte Mayr zwei 

Fahnenbilder für die Fronleichnams­

pr9zession, 1758 wird er i n einem 

"Zugkorb" in• das Gewölbe der Pfarr­

kirche aufgezogen, um die Fres ken 

auszubessern, 1757 bemalte er den 

Orgelkasten, 1758 und 1766 verbesser­

te er das Hl. Grab in dieser Kirche; 

1764 entstanden die Fresken in der 

Kirche von St. Martin, 1767 malte er 

d ie KreuzwegbilderderMichaelskape l­

le . Die Chronik des Franziskanerklo­

sters berichtet, daß "Christoph Stok­

ki nger pictor" 1754 die Mater dolo­

rosa beim Uhrkasten gema l t und 1764 

das, noch erhaltene, Heilige Grab ge­

schaffen habe. 
Der Spiel raum für Mayr war 

Schwaz nicht sehr groß, denn zu se . 

nen Lebzeiten arbeiteten hier Johann 

Georg Höttinger, Mart i n Keil und Jo­

hann Josef Leitner. 
DieGra fe nTannenberg öffneten Ihm 

aber Aufträge nach Südtirol bis Kal ­

tern und Terlan, ins Pustertal bis 

lnnichen und ins Oberinntal bis Rang­

gen und Fl aurling . Den größten Er­

folg hatte eraberals ständiger Mit­

arbeiter des Baumeisters Jakob Sin­

ger in Schwaz, mit dessen Kirchenbau­

ten auch Mayrs Fresken und Altarbil­

der über das ganze Unterinntal, Zil­

lertal, den Raum Kitzbühel, hinüber 

in den Pinzgau und bis in die Stadt 

Salzburg auftraten. 
Sicher kann sich Mayr als Künst­

ler nicht mit den großen Ti roler Ma­

lern , etwa mit Troger oder den bei­

den Zeiller, messen, aber seine von 

Matthäus Günter und der Augsburs 

Schule geformte fröhliche und fest-

1 iche Malerei war echt volkstümlich . 

Sie kennt keine komplizierten Pro­

gramme, sondern nur Themen, die auc~ 

für die einfachen Menschen leicht 

"lesbar" waren, die ohne Problematik 

die freudenreiche Fülle barocker 

Glaubensäußerung ve rkü ndeten. Weil 

se ine Werke schon bei ihrer Entste­

hung volkstümlich waren, bewahrte 

das Volk auch die Erin nerung an ihn, 

an den ''Stockinger''. 
Ob "Stockinge r" ein Hausname war, 

oder er durch die untersetzten "stok­

. k i gen" Fi guren zu diesem Beinamen 

kam , ist nicht mehr feststellbar. 
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Bronzemessers, Teile von zwei Bron­
zenadeln und Leichenbrand. Die gleich­
mäßige Patina der Bronzestücke zeigt, 
daß sie schon bei der Beerdigung zer­
brochen wurden. Die Bruchstücke müs­
sen etwa zwi sehen 1000 und 950 v. 
Chr . unter die Erde gekommen sein. 
Man nimmt an, daß Tirol in diesen 
Jahren die dichteste Besiedelung 
während der ganzen Urnengräberkultur 
aufwies. 

Zur Zeit der ersten Funde hatte 

~ 
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man noch keinerlei Anhaltspunkte für 
einen Bergbau in Schwaz - vor dem 
Anfang des 1_5. Jahrhunderts. Man nahm 

.deshalb an, daß der Friedhof aus der 
Bronzezeit zu einer rein landwirt-
schaft 1 i chen Sied 1 ung gehörte. Auch 
anderswo im Inntal wurden solche Dör­
fer gern auf den Schut tkege 1 n der 
Seitenbäche angelegt. Die Talsohle 
mit ihren Stauwässern und der stän­
digen Uberschwemmungsgefahr war für 
eine dauernde Bes i ed 1 ung nicht ge­
eignet. 

Als aber dann im Jahr 1908 auch 
in der Gi lmstraße Urnen aus dersel­
ben Periode ausgegraben wurden, schien 
die Annahme zweier landwirtschaftli­
cher Orte so nahe beisammen doch un­
wahrscheinlich. Die beiden bestat­
tungsplätze liegen am Fuß alter Erz­
lagerstätten. Für das Revier der 
"A 1 ten Zeche" am Pi rchange r konnte 
ein urzeitlicher Bergbau nachgewie­
sen werden, für die ''He i denzeche'' am 
Eibtschrofen unter dem Mehrerkopf 
wird er vermutet. Es ist a I so anzu­
nehmen, daß wenigstens eine der bei­
den bronzezeitlichen Siedlungen auf 
Schwazer Boden ein Bergbauort war. 

In den Jahren 16 bis 13 v . Chr. 

eroberten die Stiefsöhne des Kaisers 
Augustus, Drusus und Tiberius, den 
Ostalpenraum . Nach überaus harten 
Kämpfen stießDrususmit seinen Trup­

pen durch das Eisacktal und über den 
Brenner ins Inntal und weiter ins 
Alpenvorland vor. Im Unterinntal 
wohnten dama 1 s die Fokuna tes, ein 
geb i rgs rätischer Vo 1 kss tamm, aus des­
sen Sprache wohl noch die meisten 
Ortsnamen unserer Gegend einschließ­
] i eh des Namens "Schwaz" stammen dürf­
ten. 

Die römische Heerstraße durch de 
Unterinntal folgte der Linie Ried­
Burggasse-Pi rchanger, gi~g also nahe 
an St. Martin vorbei. Sichere Bewei­
se für eine Römersiedlung auf dem 
Schuttkegel des Lahnbaches gibt es 
nicht, wohl aber Vermutungen und al­
te Gerüc'hte. 

In einer Eingabe, die Abt Niko­
laus 1. von St. Georgenberg anläßlich 
eines Brückenstreites mit den Rittern 
von Freundsberg um 1441 verfaßte, 
sehre i bt er unter anderem, daß "Schwaz 
einst eine Stadt war, wie den erst 
neu 1 i eh aufgefundenen G 1 ocken und 
die unterirdischen Gewölbe bei St. 
Martin dartun". In einem Bittbrief 
an den Kirchenherrn SindramvonPfaf­
fenhofen und Rosenheim um eine Bei -
steuer für den Bau einer Kirche zu 
St. Martin schreibt derselbe Abt Ni­
kolaus: "Ich tue Euer Lieb und Freund· 

schaft ZU wissen' daß mehr denn vo, 
neunhundert Jahren bei Schwaz im 
lnntale eine ungeheure Lahn gegangen 
ist und Kirchenheiligtum, Meßbücher, 
Meßgewand und andere Zugehörung Got­
tes Dienst, und 1-eider auch Leut und 

Gut daselbst verlahnt, verschüttet 
und versandet hat, und daß mehr denn 
neunhundert Jahr kein Gottesdien c: t, 
Gott geklagt, nie da gewesen ist bis 
auf diese gegenwärtige Zeit." 

Nach dieserAussagewäre also wäh-

l 
rend der Völkerwanderung ein Ur-Schwaz 
bei St. Martin das Opfer einer furcht­
baren Lahnbachkatastrophe geworden. 
Sicher ist manches an diesem Bericht 



übertrieben. Abt Nikolaus 1. gilt 
aber als ein durchaus zuverlässiger 
Gewährsmann und wird in einer Urkun­
de folgendermaßen beschrieben: " in 
allen Tugenden und Künsten zieml i ch 
erfahren, auch hohen Verstandes, war 
er als ein weiser und frommer Mann 
von Her.zog FriedrichdemÄ.ltern wahr­
haft und großwürdig gemacht und ge­
nannt unter seinen geheimsten Rat." 

Vor al lern fällt auf, daß der Abt 
von den "neulich aufgefundenen" (no­
. issime reperte im lateinischen 0ri­
_,, nal) Glocken schreibt. Man wollte 
sogarwissen,daß die versunkene Kir­
che den Heiligen Drei Königen ge­
weiht war . Der Lahnbach soll nach im 
14. Jahrhundert viel näher an St. 
Martin vorbeigeflossen sein. Der Na­
me Naßta l erinnert an seinen frühe­
ren Verlauf. Wegen der Ver -lagerung 
älterer Geschiebe hat er seither d i e 
Richtung geändert. 

Um 1434 erbauten reiche Falken­
s t e iner Gewerken die erste Kapel Je 
zum Hl. Martin an der heutigen Stel­
le. 1444 wurde sie durch den Suffra­
ganb i schof Andreas aus Brixen ge­
weiht. Der Pfarrer von Vomp, der da­
ma l s auch für Schwaz zuständig war, 
Hatte für die Lesung einer Hei l igen 
Messe an jedem Mi ttwoch zu sorgen. 
Schon i m se lben Jahr scheint die Ka-

,oel le für die Bergknappen vom Fal­

' ~nstein aber zu klein gewesen zu 
se i n, wieder Bittbrief des Abtes Ni­
kolaus an Herrn Si ndram beweist. 
Schli eßlich erlaubte Kaiser Maxim i -
1 ian 1. die Gründung eines Kl osters 
an dieser St e lle, dessen Grundstein 

15 10 gelegt wurde. 

QUEL LEN : 
Fr. v . Wieser: "Der Urnenfriedhof von Schwa z1

• · Zeitschrift 
des Ferdina ndeums, ltB. Band . ' 

Fr. v . Wieser: 11Neuaufgedeckte Urnenfriedhöfe in Tirol" ; 
Zeitschrift des Fe rdinande~ms, 53 . Band . 
Dr. Gerard Kai tenhauser: 11 Neue urnenfe l derzei tl iche Funde 

~~~d S~~w;:~~z~estsc hrift zum 70 , Gebur tstag von Prof. Leon-

Or. Ludwig Knapp: 11Aus der Frühze i t von Sc hwaz" · Heimatbuch 
de r Stadt Schwaz , Apri l 1948 . ' 
Noti~en aus der Pirk l -Chronik des Museums - und Heimatschutz­
vereines Schwaz. 

~~! ~~=~ - aus dem Arch i v de r Stad t Sc hwa z , ~ea r be iter Hans 

DIE 

AUGUSTINER­

EREMITINNEN 

IN 
SCHWAZ 

VON HANS VOGELSBERGER 
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Um das Jahr 1447 hatten im Hall­
tal, nahe dem Eingang des Salzberg­
werkes , zwe i Einsiedler ein Haus mit 
Kapelle errichtet. Sie waren aber 
bald wieder fortgezogen. Wenig spä­
ter kamen Waldschwestern vom Kürren­
berg im Bistum Konstanz und erwirk­
ten vo·n Herzog Sigmund dem Münz re i -
chen und dem Fürstbischof Johann V. 
von Brixen die Erlaubnis, das ver­
lassene Eremitenhaus zu beziehen und 
dort weitere Schwestern aufzunehmen. 
Der B i schof schrieb dem neugegründe­
ten Kloster die Regel des Hl. Au­
gustinus vo r. 

Das Kloster St. Magdalena im Hai 1-
tal lag in einer höchst rauhen und 
wi Iden Gegend, in die fast vier Mo ­
nate im Jahr kein Sonnenstrahl drang . 
Als im Jahr 1500 eine der Nonnen mit 
Zustimmung des Papstes Alexander VI. 
Borg i a in den Gnadenwald hinauszog 
und dort das Kloster St. Martin im 
Walde gründete, wollte e s auch den 
anderen i m Halltal n icht mehr recht 
gefallen , und sie ba t en Ka i ser Maxi­
mili an 1. um ein neues Kloster in 
e inem milderen Kli ma . Ausgewählt 
wurde schließlich der Baup l a tz in 
Schwaz, an dem sc ho n. e ine , dem H 1 . 
Martin gewidmete Kape l le s t an d. 

Am 17. April 1510 wurde der Grund -
stein zur neuen Kirche gelegt. Im 
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Jahre 1516 legte Abt Lienhart von 

St. Georgenberg in Anwesenheit von 

viel Bergvolk den Grundstein zum 

Kloster. Mit der Fortführung des Bau­

es scheint es dann Schwierigkeiten 

gegeben zu haben, denn noch 1521 

empfiehlt ein Herr Karl von Worms 

die Sache der Klosterfrauen im Hall­

tal der Regierung zu Innsbruck, da­

mit die Schwestern in die Lage kämen, 

das von Kaiser Maximilian mit großen 

Kosten errichtete Kloster zu St. Mar-

tin zu beziehen. J 

Endl ich im Jahr 1522 sind zwölf 

fromme Frauen aus dem Halltal nach 

Schwaz gekommen. Sie haben später 

Zuzug erhalten aus St. Martin im Wal-

Chd stoph Anton Ha yr , Fresko Anbetung der Hirten in der Kir­

c he St. Mart in, 1764 

de und aus Schwaz selbst. Die geist­

liche Betreuung der Nonnen oblag von 

Anfang an den Patres Franziskanern, 

die diese Aufgabe von ihrem eigenen 

Kloster in Schwaz aus erledigten und 

~icht in St. Martin wohnten. 

I m folgenden Jahr 1523 wurde in 

der Kirche z u St. Martin ein Marmor­

stein gesetzt mit der Aufschrift, 

daß der Berg Falkenstein in diesem 

Jahr 55.855 Mark Silbers Ausbeute ge­

geben habe. Es sind dies mehr als 

15.600 kg, die höchste Jahresförde­

rung am Falkenstein während der gan­

zen B 1 üteze i t des Schwazer Bergbaues. 

Der Gedenkstein ist Renovierungsar­

beiten im vorigen Jahrhundert zum 

Opfer gefallen. 

Damals s i nd in Schwaz viele frem­

de Knappen zugezogen und haben die 

neue 1 uther i sehe Lehre ins Land ge­

bracht. Als Prediger taten sich vor 

allen anderen Johannes Strauß und 

Stoff Söll hervor, ehemalige Mönche 

des Klosters Berchtesgaden in Bayern, 

die erst nach Jahren in Hall festge­

nommen und über die Grenze abgescho­

ben werden konnten. Besonderes Auf­

sehen erregte es, als ein einheimi­

scher Mönch Kutte und Betschnur ab-

. legte, Knappewurde und beim Erbstol­

len unter freiem Himmel vor alle 

Vo 1 k die evange 1 i sehe Lehre pred i g 

te. Der Einfluß auf die Nonnen von 

St. Martin war ungeheuer, denn 1525 

sind alle bis auf zwei aus dem Klo­

ster ausgetreten und 1 uther i sch ge­

worden. Nach etlichen Jahren sind ei­

nige wiedergekommen und haben "puess 

tan bys an yr selyg endt". 

Mehr als zweihundert Jahre lang 

haben darauf die Nonnen von St. Mar­

tin bei Schwaz, die je nach den Um­

ständen we i Ben oder schwarzen Ordens­

hab i t trugen, ihr beschaulich-aske­

tisches Leben weitergeführt. Auffal­

lende Ereignisse um das Kloster sind 

uns aus dieser Zeit nicht überlie­

fert. Im Jahre 1759 wurde eine Bru­

derschaft "Maria vom guten Rate" er­

richtet zu Ehren des Gnadenb i 1 des 

über dem Hochaltar. 

1764 begann der Maler Christop" 

Anton Mayr, der iri Schwaz allgemei 

der Stockinger hieß und "in der Plu­

dergasse negst ober dem Franciscaner 

Kloster" ein Haus besaß, die Fresken 

in der Kirche von St. Martin zu ma­

len. Die bi sher gotische Kirche, ur­

sprünglich vom Baumeister Jenewein 

Angerer e rr i chtet, e rhie l t dadurch 

ei nen vö lli g ve r ände r ten I nnenraum. 

1780 starb in Wien Kaiserin Maria 

Theresia. I hr Sohn Josef II., seit 

1765 Kaiser des Heiligen Römischen 

Reiches und Mitregent seiner Mutter 

in den habsburgischen Erblanden, wur­

de alleiniger Landesherr. Sein unru­

higer undwidersprüchl icher Geist er-



Kaiser Josef 1 1. 

sann umfangre i ehe Reformen auch auf 
kirchlichem Gebiet. Er ließ überall 
im Reich neue Pfarren gründen und 
legte auf eine Förderung des Rel i­
g ionsunterrichtes größten Wert. Di e 
Pfarrgeistl ichen erhielten ein Staats­
gehalt aus dem neuerrichteten Reli­
gionsfonds. Die Mittel für diesen 
Fonds wurden geschaffen, indem er 
Klöster aufhob und deren Vermögen 
beschlagnahmte. Nur Klöster, die ei­
'lem nütz l i chen Zweck wie zum Bei -
" piel der Jugenderziehung oder der 
Krankenpflege dienten, durften be­
stehen bleiben. 

Am 18. März 1782 verfügte der Kai -
ser die Aufhebung des Klosters der 
Augustiner-Eremitinnen in St. ~artin 
bei Sc_hwaz. Am 12 . April 1782 . wurde 
den Nonnen durch einen Kommissar die 
Auflösung mitgeteilt . Am 16. Septem­
ber desselben Jahres berichtet der 
zum Administrator bestellte Josef 
lgnaz de Sonvicis an das Gubernium 
i n Innsbruck , "dass die in dem auf­
gehobenen Kloster bei St. Mar tin al l ­
da befindlich gewesenen Nonnen suc­
cessive bis auf den 14. September , 
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die geweste Priorin aber anheut in 
der Frühe alle ganz ruhig und ohne 
mindeste Ungelegenheiten den Aus­
tr itt genommen haben , dass also das 
Kloster gänzli ch geräumt is t, worauf 
sowoh l das Kloster als auch die Kir ­
che gesperrt worden". 

Es liegt eine Liste von 31 Schwe­
stern vor, die zur Zeit der Aufhe­
bung dem Kloster angehörten. Die 
l etzte Priorin war Maria Rosalia Vi­
scher. Die älteste Nonne, Euphrosina 
Ei senstecken, zählte damals 76 Jahre , 
di e jüngste war 26 Jahre alt. Sehwe­
ste~ Anna Augusta Tiefenthaler starb 
erst am 3. Februar 1856 in Kematen 
i m Alter von 93 Jahren und sehe i nt 
somit alle Exmönche und Exnonnen der 
josefinischen Reformen überlebt zu 
haben. 

Das Vermögen des Klosters umfaßte 
Bargeld und Aktivkapital imWerte von 
81.000 Gulden, dazu Kirche, Kloster, 
Verwa lterwohnhaus, Gärten, Wiesen 
und Äcker, den Hof Nase i n Gallzein, 
Stiftungen und Natura lvorräte; Haus­
gerät, Wäsche und natürlich die Mess­
geräte und sdnstigen Wertgegenstände 
in der Kirche. Alles z usammen ermit­
t elte man nach Abzug der Passiven 
einen Schätzwert von mehr als 150.000 
Gul den - das wären heute etwa 19,5 
Milli onen Schi] linge -, der zur Gän­
ze dem Rel i gionsfonds zufiel. 

Nicht geschätzt und wohl kaum be­
wertbar warendievie l en Musikinstru­
mente, die Bibliothek mit ihren 260 
Bänden,. darunter 18 Psalterien i n 
gotischer Schrift, und schließlich 
das Archiv . Es befand sich in muster-

. hafter Ordnung und enthielt neben 
Schriften rechtlicher Natur auch 
h istorische Manuskr i pte, über deren 
Ve rb l e ib nichts bekannt ist. 
QUE LLEN, 
Li ndner : 11 Die Augustine rinne n zu St. Martin bei Schwaz 11

; 

Zeitschrift des Ferdinandeums, 29. Heft, Innsbruck 1885 , 
M. v. lsser: 11Aus der Schwazer Bergchronik 11

; Der Salll1ller, 
Heft 9, Juni 1908. 
Dr. Ludwig Knapp: 11Aus de r Frühzeit von Schwaz 11

; Heimatbuch 
der Stadt Schwaz, Apri 1 19 48 . 
Wo lfram Köberl: 11Der Sc hwaze r Barockmaler Christoph An t on 
Mayr 11

; Schwa zer Buch der Schlernschri ften , Innsbruck 1951. 
Notizen aus der Pirkl-Chronik des Museums- und Heimats chutz­
ve r e in es Schwaz. 
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1782 BIS 1824 

ZEIT DER NOT 

VON HANS VOGELSBERGER 

N ach der Auf heb ung des Augustine­
rinnenklos t e rs d i e nten di e Gebäude 
von St. Mart in zunä c hs t als Verwa l ­
tungssitz für das Bergger i cht Freunds­
berg, da nn eine Ze it l an g als Kase r ­
ne . 1786 wurde fü r das Geq iet re cht s 
vom Lahnba ch eine e i gen e Pfa rre e in ­
ge r ichtet. Di e e hemalige ·Klosterkir ­
che von St. Mar tin wurde z ur Pfa rr ­
kirc he. 

Am 2. Dezembe r · 1805 besiegte Na­
po l eon in de r Dreika i serschlacht be i 
Aus t e r l itz Alexander 1. von Rußland 
und Fran z 1 . von Österreich. Am 25. 
Dezember desse 1 ben Jahres wurde der 
Friede zu Preßburg geschlossen. Tirol 
und Vorarlberg f i elen an Bayern. In 
den ersten Tagen des Februar 1806 
erh i e l t auch der Markt Schwaz .eine 
bayer i sche Besa tzung. Im se l ben Jahr 
wurde die Pfarre St . Ma rti n e ine Ex­
pos i t ur de r Pfa rre Schwaz, ver l or al­
so ih r e Selb s tänd i gke it . 

Am 27. J u li 1807 übers chwemmte der 
Lahnbach den Ma r kt. Ubera l 1 i m Land 
wurden Hilfsgelder gesammelt - und 
vom Kreishauptmann Graf Max von Nyss 

pe rsönli c h verun tre ut. Di e Kapi ta ­
lien de r Sc hwaze r Kreditkasse wa r e n 
durch Ver l agerung in die österre i ­
ch i sch geb li ebenen Länder halbiert , 
wicht i ge Bergämter mit ihrem kauf­
kräft i gen Personal nac h München ver­
setzt worden. In vi elen Familien 
herrschte die Not. Dann kam der Mai 
1809. 

Im Apr i l waren österreichische 
Truppen unter Feldmarschalleutnant 
Chasteler durch das Pustertal ins 
Land gerückt. Di e Baue rn hatten I nns­
bruck erobert. T irol schien frei . Nu 
aber zog de r französ ische Marscha ll 
Lefebre . mi t zwei bayer i schen Divisio­
ne n unter Gene ra lleutnan t Wrede und 
General l eutnant · Droy he r an . Chaste­
ler wurde bei Wörg l geschlagen. Wre­
de r ückte r echts , Droy 1 inks des 

Ch r i s t oph Anton Hay r , Fre sko, Di e He i 1 igen des Augustine r o r­
dens vor dem Gnad enbi l d Maria vom guten Rat in de r Ki rc he St. 

Mart in . 176!+ 



Fl usses in naufwärts. 
Am 15. Ma i gegen zwei Uhr nach­

mittags erreichte Wrede d i e Fe l der 
um St. Martin. Er entfaltete se i n 
Fußvolk außer Schußweite und befah l 
der Kavallerie, den Markt zu erobern. 
Der Angriff schlug fehl, mit schweren 
Verlusten mußte die Reiterei zurück. 
Dann stürmte das Fußvolk vor . Drei­
mal drangen die Bayern bis an die 
Pfarrkirche, dreimal zogen sie sich 
wieder zurück, weil sie aus den Fen­
s t ern der Häuser beschossen und von 

n Dächern mit Steinen beworfen wur­
uen. Der vierte Angriff gelang . 

Der Rest dieses Tages und der fo l ­
gende wa r en d i e fürchterlichsten i n 
der Geschichte von Schwaz . Was Uns 
a n Einzelheiten über die Greueltaten 
der plündernden und mordenden Solda­
teska überliefert ist, scheut keinen 
Vergleich mit unserem eigenen grau­
samen Jahrhundert. Die Zerstörungen 
durch den Brand und die Entmutigung 
se i ner Bewohner waren dera r t , daß 
sich der Markt erst im letzten Vi e r ­
t el des vorigen Jahrhunder t s langsam 
wiede r z u erho l en begann. Wer ko nnte, 
zog fo r t. We r blieb, l i tt bittere 
No t . Der geringeren Ei nwohne rzahl 
mag e s zuzuschreiben sei n , daß d i e 
Exposi t ur St. Mart i n i m J ah r e 1811 
a ufgelöst wurde. 

Al s Österreich im Augu s t 18 13 dem 
"ij ndn i s von Ruß I and, Preußen und Eng -

.:1 nd beitrat, kam es bald auch in 
Ti rol wieder zu Tumulten gegen d i e 
Bayern. In Schwaz selbst blieb a ll es 
ruhig. Aber noch am 4. Juni 1814 er­
klärte ein_ Oberstleutnant "'on Hoppe 
öffentlich, daß der Ort Schwaz für 
das Eigentum des Staates im Kloster 
St. Martin zu haften habe, wenn er 
es 11 bei einem al lenfal lsigen Angrif f 
der Insurgenten für zweckdien li c h 
ha lten soll t e, e i ne vorte ilha fte 
Stell ung r ückwärts von Schwaz z u ne h­
men". 

Am 24. Juli 1814 erhielt Öster­
r e i ch i m Wi_ener Vertrag die Herr­
schaft über Tirol zurück. Am 1. Ju l i 
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zog d i e bayerische Besat zung , 204 
Mann s tark, von . Schwaz a b . Am 24. 
J u l i fe i erte die Bevölkerung des 
s chwergeprüften Marktes ein Fest des 
Dankes. 

Die Not dauerte weiter an. Dasbe ­
we i sen d i e durchaus modern anmuten­
den Bemühungen zur Schaffung neuer 
Arbeitsplätze, bei denen s i ch beson­
ders der Steingutfabrikant Hußl und 
J. A. von Brentano-Mazzagra , der Ge-

s chäf t s fü hrer de r neuen Leon i s ehen 
Fab !:ik de r Grafe n Tannenbe rg , he r ­
vortaten. Di ese Fab ri k arbeitete da­
mals z um Teil noch i n Schwaz und be­
nutzte Räum! i chke i ten in St. Mart i n. 

Von B ren tano muß i rgendwann um 
d iese Zeit t atsächl i ch eine Fabr i k 
für gröbere Tuc he i m Klos _ter St. Mar­
tin ge gründet ha be n , denn a us dem 
J a hre 1824 haben wir Nachr icht von 
de r Schließung eines so l c hen Be trie­
be s. Im Ja h re da rauf, 18.25, kamen 
d ie Gebäude mit der Gr ündung eine r 

· Zwa ngsarbeit s a ns t a lt i n das Ei gen t um 
des Landes Tiro l . 
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DAS 
LANDES­

ZWANGSARBEITSHAUS 
ST.MARTIN 

VON PETER HÖRHAGER 

Im Gegensatz zu den doch eher. hu­
manen Bedingungen, unter denen heute 
die Insassen von St. Martin leben 
müssen, war es im vorigen Jahrhun­
dert alles andere als angenehm, dort 
eingeliefert zu werden. Eine Disser­
tation, der die folgenden "lmpressio­
n.en" entnommen sind, gibt darüber 

Aufschluß. 
Mit "allerhöchster Entschließung" 

wurde 1824 angeordnet, daß für Tirol 
eine Provinzial-Zwangsarbeitsanstalt 
im Ort Schwaz errichtet, zu diesem 
Zweck das Kloster St. Martin adap­
tiert, die Ankaufs- und Herstellungs­
kosten aus dem tirolischenApprovi­
sionierungsfonde bestritten und aus 
diesem jährlich 6000 f1 CM zu ihrem 
Unterhalte beigetragen werden dürf­
ten. Die Aufsicht über die Anstalt 
übte der k.k. Gubernialratund Kreis­
hauptmann im Unterinn- und Wipptal 
aus. In die Anstalt aufgenommen wur~ 
den arbeitsscheue, für die Sittlich­
keit, öffentliche Ruhe und Sicher­
heit gefährliche Individuen beider-
1 e i Gesch 1 echtes. Ausgenommen davon 
waren nur Kinder unter 15 Jahren, 
Sinnlose und Wahnsinnige, Mütter mit 
saugenden Kindern und ansteckend 
Kranke. Die Anstaltsarbeiter trugen 
eine einheitliche Hauskleidung und 
waren nach ihrem Fleiß und nach ihrer 
Moral in drei Klassen eingeteilt. 

Die zwei Geschlechter, sowie die 
Mi nde rve rdorbenen und jene, die zu 
der begründeten Hoffnung auf Besse­
rung berechtigten,wurdenvon den an­
deren streng abgesondert. Das Schmau-

chen des Tabaks waf strengstens ver­
boten, jedoch war es erlaubt, sich 
vom Uberverd i enst Getränke zu kaufen, 
aber vom Wein täglich nicht mehr als 
ein Seite], vom Bier ein halbes Mass 
oder vom Branntwein nicht mehr .als um 
zwei Kreuzer täglich. Die Arbeits­
zeiten betrugen an den · wochentagen 

in den Sommermonaten von 5 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends, in den übrigen Mo­
naten von 6 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 

Der Gesundheitszustand der Insassen 
der Anstalt war meist zufriedenstel­
lend, im Jahre waren durchschnit 
1 ich nur ein bis zwei Todesfälle 
fest'zustellen. Im Winter wurden bei 
strenger Kälte die Schlafzimmer auch 
geheizt - das Lagerstroh wurde vier­
teljährlich und die Leintücher alle 
Monate gewechselt. 

Hauptportal der Kirche St. Martin 



In der Anstalt war bis 1828 eine 
fabriksmäßige Beschäftigung einge­
richtet, deren Leitung dem k.k. Straf­
arbeiterhause in Innsbruck oblag. Mit 
1. November 1828 wurde ein selbstän­
diger Fabriksbetrieb eingeführt. Die 
Fabrik erzeugte nicht nur den eige­
nen Hausbedarf, sondern versah auch 
mehrere Gefängnisse des unter i nnta­
ler Kreises mit den erforderlichen 
Wäsche- und Bettsorten. Als die Ma­
schinen dem Handgespinst aus Baum­
wo 11 e ein Ende bereiteten, bezog die 

stalt die rohen Baumwollgarne aus 
en Fabriken Vorarlbergs und berei­

teten sie mit ihrer chemischen Blei­
che und Färberei zur Verarbeitung 
vor. 

Größtenteils konnten die Indivi­
duen nach einem e i nma 1 i gen Aufent­
halt in St. Martin einer Besserung 
zugeführt werden (83, 33 %) , während 
7,16 % zum Zweitenmal, 1 % zum Drit­
tenmal eingeliefert werden mußten. 
Bei rund 8 % der Insassen blieben 
alle Besserungsversuche fruchtlos. 
Das Durchschnittsalter der Zwangsar­
beiter oder Besserungsbedürft i gen 
betrug 25 bis 34 Jahre, es kam aber 
auch vor, daß Menschen mit 55 und 60 
Jahren i.n die Ans ta 1 t gegeben wurden. 

Das Arbeitshaus St. Martin bestand 
28 Jahre, bis die k.k. Stadthalterei 
~ 
am __l.3~ gust 18 c5- dem Landtagsaus-

-:huss die überraschende Mitteilung 
.,dchte, daß aus dem Zwangsarbeiter­
ha_us eine Detentionsanstal t für weib-
1 iche Verbrecherinnen und Zwängl inge 
geschaffen worden sei, welche Anstalt 
mit Vertrage vom 1. August 1855 der 
Obsorge der barmherzigen Schwestern 
auf 10 Jahre übergeben wurde. Zwi­
schen den Verbrecherinnen und den 
weiblichen Zwängl ingen bestand außer 
in der Kleidung kein Unterschied. 
Die Zwangsarbeitshausverwaltung wur­
de aufgelöst, die männlichen Zwäng-
1 inge wurden in das Strafarbeitshaus 
zu Innsbruck, die Verbrecherinnen 
aus diesem in die neue Gefängnisan­
stalt zu Schwaz deportiert; 
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ST. MARTIN-HEUTE 
Gefängnis oder Paradies 

VON PETER HÖRHAGER 

"Mach nur so weiter, dann landest 
du sicher in St. Martin!" Solche oder 
ähnliche Warnungen, ja sogar Drohun­
gen, mußten sich schon mehrere Gene­
rationen von Mädchen anhören. Basie­
rend auf SchaUermärchen und Gerüch­
ten entstand viel fach ein völlig ver­
zerrtes Bild, das alles andere als 
ein günstiges Licht auf das Mädchen­
erziehungsheim warf und wirft·. Was 
spielt sich nun wirklich hinter dem 
ehrwürdigen Gemäuer ab? Um es vor­
wegzunehmen: Es ist - um auf den be­
wusst provokanten Titel einzugehen -
weder das eine noch das andere. 

Aber zuerst die Begründung für 
den Artikel an sich: Aufgabe einer 
Kulturzeitschrift soll und muß auch 
sein, außer einen historischen Abriß 
über interessante Objekte und Themen 
zu geben, auf deren derzeitige Situa­
tion einzugehen. Gerade im vorliegen­
den Fall schien uns dies interessant 
zu sein, da selbst ·ein Großteil der 
heimischen Bevölkerung kaum näheres 
über die Funktion des Landesjugend­
heimes weiß. Andererseits werden wir 
uns aber hüten (dies ist wirklich 
nicht die Aufgabe der Heimatblätter ), 
die Zweckmäß i gke i t bzw. den Sinn so 1 -
eher Heime zu beurteilen. Wir wol Jen 
nur informieren. 

War zur Zeit, als St. Martin noch 
Zwangsarbeitsanstalt für Männer und 
Frauen war (1825-1855) und auch an­
schließend, als diese in ein Frgiuen-
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gefängnis (b i s 1913) umfunktioniert 
wurde, Ei nhe i tsk 1 e i dung üb 1 i eh - an 
der sogar erkennt] ich war, gegen wel­
ches Ges e tz der Insasse verstoßen 
hatte - merkt man heute beim Betre­
ten des Gebäudes nicht, daß es sieh 
hiebei um eine "Besse rungsanstalt" 
handelt. Auch bei den Mädchen selbst 
deutet nichts darauf hin, daß man 
"Schwererziehbaren" gegenübersteht. 
Nicht nur äußerlich, auch in den Er­
ziehungsmethoden hat sich in den letz­
ten Jahren viel geändert. Die beste­
henden Räuml i·cr.ke i ten wurden nach den 
neuesten Erkenntnissen umgebaut und 
bieten SO Jugend 1 i chen Platz. Die 
großen Schlafsäle mußten sog. Wohn­
gruppen weichen. Jede dieser Einhei­
ten hat drei Schlafräume mit maximal 
vier Betten, einen Aufenthaltsraum 
sowie eine Kochnische, in der sich 
die M~dchen zusätzlich zum Anstalts­
essen selbst Kleinigkeiten zuberei­
ten können. Jeweils drei Erzieher 
betreuen eine Gruppe. Außerdem be­
kommt jede Gruppe ein kleines Budget 
zur Freizeitgestaltung zugeteilt, 
über das sie selbst verfügen kann. 
Bestrafung, über die früher wahre 
Horrorgeschichten in Umlauf waren, 
gibt es nicht mehr, ordentliche Füh­
rung wird mit zusätzlicher Ausgangs­
zeit belohnt. 

Daß die Anzahl der (eingewiesenen) 
Erziehungsfälle eine sinkende Ten­
de-nz aufweist, geht daraus hervor, 
daß 1967 noch 80 Insassen registriert 
wurden (heute ca. SO). Unnötig zu 
erwähnen, daß früher die Jugendli­
chen nicht etwa böser waren als heu­
te, d i e Ge s e 1 1 s c h a f t i s t nur - von 
Ausnahmen abgesehen - toleranter ge­
worden . Ein offenes Geheimn i s ist 
weiters , daß Jugendämter und Gerich­
te häufig gegen eine Einweisung in 
eine Anstalt sind. 

Das Durchschnittsalter der in St. 
Martin untergebrachten Mädchen be­
trägt 16 Jahre. Die "Fürsorgeerz i e­
hung", in diesem Fal 1 spricht man von 
einer solchen, kann höchstens bis 

Erreichung des 19. Lebensjahres an­
geordnet werden . Eine Nachbetreuung 
(im Gegensatz zur Bewährungshilfe) 
wird derzeit nur in Tirol praktiziert. 

. Die Jugend l i chen stammen aus ve rsch i e­
denen Bundes 1 ändern, doch sind Be­
strebungen im Gang, künftig nur mehr 
so l ehe aus Ti ro 1 aufzunehmen. "Echte" 
Psychopathen , Unverbesserliche, und 
in weiterer Fo 1 ge oben erwähnte Dauer­
fl üchter werden abgewiesen bzw. an­
derweitig "erzogen". Der Durch­
sehn i t tsaufen tha 1 t beträgt ca. 2 Jah­
re, unter einem Jahr ist eine "Karre 
turerziehung" kaum möglich. Stellt 
sich ein Erziehungserfolg ein, w'ird 
von der Anstaltsleitung die Entlas­
sung vorgeschlagen. Oft auf Unver­
ständnis bei den Elter.n stößt die 
Besuchszeit, da nur jeder erste Sonn­
tag im Monat (zumindest anfänglich) 
Besuchstag ist. 

Ein Neuankömmling darf anfangs 
die Anstalt nur i n einer Gruppe oder 
(und) mit Erziehern verlassen. Erst 
später wird auch Elnzelausgang ge­
nehmigt. Probleme ergeben sich häu­
fig durch das ungewohnte Zusammenle­
ben in der Gemeinschaft. So indivi­
duell die Betreuung erfolgt, so in­
dividuell sind auch die Arbeitsein­
sätze. Werden die Mädchen anfangs 
vorwiegend zu Arbeiten im Haus selbst 
herangezogen, besteht später die 
Möglichkeit, eine "Außenarbeitsstel 
le" zu bekommen. Dies kann im Gast­
gewerbe (höchstens bis 22 Uhr) oder 
in einem anderen Betrieb sein. Be­
dingt durch die allgemeine Arbeits­
marktsituation ist es immer schwie­
riger, geeignete Lehrstellen oder 
sonstige Arbeitsplätze für die Mäd­
chen zu bekommen. Nicht zuletzt des­
halb wurde in St . Martin bekanntlich 
eine einjährige Haushaltungsschule 
installiert, die dem Landesjugendamt 
untersteht. Diese stand früher nur 
den Heiminsassen zur Verfügung, durch 
den Rückgang de rse 1 ben, wurde die 
Schule auch für Mädchen aus Schwaz 
zugänglich gemacht. 



SIMEON PULT 
Kooperator und Landsturmhauptmann 

llbr zu Fuß zum neuen Friedhof bei 
St. Martin geht, kommt in der Chri­
stoph-Anton:..Mayr-Straße vor dem I Mar­
terer-Hof1, an einer Gedenktafel vor­
bei . Sie ist dem Gedenken an Pater 
Simeon Pult gewidmet, der in St. Mar­
tin als Kooperator wirkte und bei den 
Freiheitskriegen Ende des 18. Jahr­
hunderts a 1 s Landsturmhauptmann tä­
tig war. 

Der folgende Auszug aus der Schwa­
zer Chronik gibt über das Leben und 
Wirken P. Simeon Pults Auskunft: 

"Si meon Pult wurde 1740 zu. Vende l s 
im Oberinnthale geboren. Er stu­
··erte das Gymnasium, wurde aber aus 

_.;!mselben wegen mancherlei muthwil­
liger Jugendstreiche und wohl . auch 
wegen Ubertretung der Disciplinar­
vorschriften entlassen. Nun wählte 
er die militärische • Laufbahn und er­
warb sie), im siebenjährigen Kriege 
mit Preußen (1756-1763) große Ver­
dienste. Nach Beendigung desselben 
setzte er seine Studien fort und trat · 
im Jahre 1767 zu lnnichen in den Or­
den des hl. Franciscus ein. Im da­
rauffolgenden Jahre 1768 legte er 
die feierliche Profeßs ab, wurde 1770 
zum Priester geweiht und erhielt im 
Jahre 1772 die Cura. Darauf war er 
in verschiedenen Klöstern des dama-
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l igen Vorder-österreich, namentlich 
in Würtemberg und Baden, in der Seel­
sorge thät i g . Nach Aufhebung und Los­
trennung jener Klöster von der nord­
tiroler Franciscanerprovinz wurde er 
nach Tirol versetzt. Als unter Kai­
ser Josef 11. St. Martin bei Schwaz 
eine eigene Pfarre geworden war, wur­
de P. Simeon Pult daselbst Coopera­
tor und verblieb in dieser Eigen-

. schaft vom Jahre 1786 bis 1799 . 
Der Sieg der Franzosen unter Jou­

bert bei Salurn am 20. März 1797 
hatte den Verlust des Etsch- und Ei­
sakthaies bis Brixen herauf zur Folge 
undstellteimmer dringender die Not­
wendigkeit vor Augen, das weitere 
Vordringen des Feindes zu verhindern, 
um wenigstens das nördliche Tirol 
noch zu retten. Vo 11 Vertrauen auf 
die Kraft und Vater] ands 1 i ebe der 
Tiroler erließ deshalb der kaiser-
1 i ehe Hofcommi ssär Graf Lehrbach am 
24. märz einen allgemeinen Aufruf 
zur Bekämpfung des eingedrungenen 
Feindes. Derselbe bestimmte unter 
andern, daß 'Die von Hall, Thauer, 
Rattenberg, Schwaz und Rottenburg 
die wichtige Position bei Wald am 
Sack und die Gegend von Sterz i ng 
links und rechts vorzüglich den Jau­
fen-Penzerjoch1 usw. einzunehmen hät­
ten. 

1 nfo l ge dieses Aufrufes sammelte 
auch P. Simeon Pult hier eine Kom­
pagnie von Landstürmern und führte 
sie in eigener Person auf den Kampf­
platz. Er zeichnete sich als Haupt­
kommandant durch 'Diensteifer, Mut 
und Standhaftigkeit' derart aus, daß 
er sich die vollste Zufriedenheit 
des Landesobristen v. Lanser und des 
Schützenkommandanten Dominik Frei­
herrn von Catzan erwarb. Das land­
schaft liehe I Denkmünzenprotoko l l' des 
Jahres 1797 beantragte deshalb fol­
gendes bezüg l i eh seiner Person: ' 1 s t 
wegen seines vorzüglichen Dienstei­
fers Höchsten Ortes zur gnädigsten 

'Beförderung bei sich ergebendem Fal-
le zu empfehlen'. 
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Seine Kompagnie war unter jenen 

Sturmmassen auf dem rechten Flügel, 

welche am Tage von Spinges (2. April 

1797) unter Anführung des Hauptman­

nes Wenser das Penzer joch überst i e­

gen, die Franzosen aus Schalders war­

fen, das Lager in Vahrn stürmten und 

die Feinde bis Mittewald verfolgten; 

dann aber, als sie von befreiten Ge­

fangenen hörten, daß das Zentrum un­

ter 'Kerpen nach Sterzing zurückge­

schlagen und alles verloren sei', 

sich auf gleichem Wege wieder zurück-

Wir danken • • • 

Der Museums- und Heimatschutzverein 

dankt allen die durch ihre Mitarbeit 

dazu beiget ragen haben, daß dieses 

Heft der Heimatblätter herauskommen 

konnte. 

zogen. 
Am 9. Oktober ~es darauffolgenden 

Jahres (1798), wurde ihm für seine 

Verdienste a 1 s Anführer der Landstür­

mer des Schwazer Marktviertels von 

der landesfürstlichen Hof-Commission 

dies i I berne Ehren-Meda i 11 e verliehen 

und zur Erinnerung an das Kriegsjahr 

1797 an - der Gartenmauer neben dem 

Bauernhof von St. Martin eine Gedenk­

tafel gesetzt, mit folgender Inschrift 

'Allhier endigte sich der Schwazeri­

sche Landessturm den 2. Apri 1 unter 

Anführung des Hauptmannes Simeon Pu 

Cooperatoi- bey St. Martin im Jahre 

1797'. 
AI s gegen Ende des Jahres 1809 Ti -

rol an Bayern fiel, verließ auch er 

aus Schmerz darüber Tirol und ging 

nach Wien. Nach Wiedervereinigung 

Tirols mit Österreich kehrte er nach 

Tirol zurück und wirkte im Kloster 

zu Hai 1 bis zum Jahre 1823, wo er 

nach Erduldung verschiedener schwe­

rer Krankheiten am 1. Mai 1823 im 

85. Lebensjahre als Jubelpriester 

und Ordensjubiläus selig im Herrn 

verschied. 
Im Jahre 1897 wurde, auf Anregung 

des Altbürgermeisters Josef Sporn­

berger, über der Gedenktafe 1 eine 

Mauernische errichtet, in welche das 

Porträt des Hochwürdigen Pater Si meon 

Pult eingesetzt worden ist. Die Ent­

hü 1 1 ung des se I ben fand am Sonnt 

den 22. August 1879 statt. Der löb 

1 i ehe Marktgemeinderat Schwaz hatte 

anläßlich dieser Feier 100 Gulden zu 

einem Festschießen gespendet." 

Herr Graf Anton Enzenberg hat dem 

Stadt- und Bergbaumuseum einen Prunk­

degen aus dem 19. Jahrhundert zum Ge­

schenk gemacht. Wir sagen dafür sehr 

herzlichen Dank. 



Schwozarisch 
MUNDARTAUSDRUCKE UND IHRE BEDEUTUNG 

Mit dieser, in diesem Heft der Hei­
matblätter beginnenden Serie, wollen 
wir versuchen, nicht nur bereits in 
Vergessenheit geratene Mundartaus-

ücke in die Erinnerung zurückzuru­
ten, sondern auch heute noch verwen­
dete Wörter festzuhalten. 

Wir verfügen zwar über eine unfang­
reiche Sammlung von Mundartausdrücken 
- sie wurde von Leopold Pirkl ange­
legt - möchten Sie aber, geehrter Le­
ser trotzdem bitten, uns Mundartwör­
ter und ihre Bedeutung mitzutei len. 
Bitte richten Sie entsprechende Zu­
schriften an Klaus Hölzl, Gi lmstras­
se 57, 6130 Schwaz. 

groaggln - o-beinig gehen 
scheangln - schielen 
knuarzn - schlecht knien 
schlorggn - schlechte Gangart 
Schlorgg - s~hlamp1ge Frau 
Schlorgga - abgetretene Schuhe 
nuafn - übe rtriebener Betdrang 
Nuaf - Frau mit übertr. Betdrang 
fockisch - schweinisch 
Fock - Schwein 
graam - sich sorgen 
sierig - gereizt 
spo i chn - schauen, speku I i eren 
dirchl - du rchgescheuert 
zösalat - nervös, hysterisch 
a Gstiat mochn - Aufregung verur-

sachen 
Surm - Radau, Stel laus 
wödaschlachtig - wetterempfindl ich 
Die Tschiggin - Tabakfabrik 
Gstraukn - Katarrh 
Schub - Schwangerschaft 
Gnagg - Genick 
Schalurn - Holzjaolusien 
Mairongga - Maikäfer 

15 

Ihr GELD-VORTEIL - ein leistungsstarker PARTNER 

SPARKASSE 
. ranz-Josef-Straße 8-10 

ZWEIGSTELLEN IN: 
SCHWAZ/OST, Waidach 26 
JENBACH, Achenseestraße 29 
MAURACH AM ACHENSEE Nr. 79 
FÜGEN Nr. 74 
KALTENBACH Nr. 49 
MAYRHOFEN, Hauptstraße 450 
LANERSBACH Nr. 359 
WEER, Dorfstraße 4 

SC.HWAZ 

• 
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~Hinwei~e auf Ausstellungen 

"HEIMISCHE KONSTLER" 
Aus Vergangenheit und Gegenwart 

Rabalderhaus Schwaz, 30. Juni bis 
15. August 1980, geöffnet täglich 
von 17.00 bis 19.00 Uhr. Eintritt 
frei. 

ADOLF LUCHNER 
M9lerei und Graphik 

Rabalderhaus Schwaz, 1. bis 15. Au­
gust 1980, geöffnet täglich von 17.00 
bis 19.00 Uhr. Eintritt frei. 

Im Rahmen der 150-Jahr-Feier der Ta­
bakfabrik Schwaz finden folgende 
Ausstellungen statt: 

"DIE TABAKFABRIK" 
Versuch einer phänomenologischen Do-

kumentation 

Rabalderhaus Schwaz, 13. bis 29. Ju­
ni 1980, geöffnet täglich von 16.00 
bis 19.00 Uhr. Eintritt frei. 

"150 JAHRE TABAKFABRIK SCHWAZ" 
Ausstellung des österreichischen Ta-

bakmuseums 
Rathaus Schwaz, 1. Stock, 21. Juni 
bis 6. Juli 1980, geöffnet täglich 
von 10.00 bis 12.00 Uhr und von 17.00 
bis 20.00 Uhr. Eintritt frei. 

Wir bitten um Ihre Mitarbeit 

Die Herbstnummer der "Heimatblätter" 
wird dem Thema 

"DAS MODERNE SCHWAZ" 

gewidmet sein und sich vor allem mit 

Veränderungen · im Stadtbild befassen, 
wie wir sie in den letzten Jahrzehn­
ten selbst erlebt haben. Dazu brau­
chen wir Ihre Mitarbeit. Bitte schrei­
ben Sie uns Ihre Meinung: was hat Ih­
nen besonders gefa 11 en, was hat Sie 
besonders gestört - an den neuen Bau­
ten oder an der Veränderung des Stadt­
bildes. 
Da wir auch vorhaben, zu diesem The­
ma eine Ausstellung zu gestalten, 
ersuchen wir Sie um leihweise Uber­
lassung von Fotos, Bildern oder ar­
deren Stücken, die Sie für eine so 
ehe Ausstellung als geeignet erach­
ten. 
Zuschriften und Einsendungen bitten 
wir Sie zu richten an: Herrn lnsp. 
Herbert Bi ttner, Wi nterste 11 ergasse 9, 

61 30 Schwaz. 
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